
haben. Dies entspräche dem oben gezeigten Faktum, dass die Deutschen bis zur Jahr¬
hundertwende mehr als die Hälfte der ausländischen Bevölkerung stellten, 1890 sogar

mehr als zwei Drittel. Für die Zwischenkriegszeit fehlen abermals aggregierte Daten,
aber annäherungsweise lässt sich die deutsche Präsenz im Hüttenwerk an den Stamm¬

rollen nachweisen. 1924 wurden 84 Deutsche gezählt, was angesichts der Stichprobe von
693 12,1 Prozent entspricht.’24 1929, in der Hochkonjunkturphase, lag der prozentuale
Anteil lediglich bei 7,9 Prozent. Von 1.388 ausgezählten Arbeitern waren 110 deutscher
Herkunft.’ 2 ’Mit iii von i.m lag derWert 1932 bei 10 Prozent. 526 Verzerrungen durch die
Auswahl der Stichproben sind natürlich möglich, aber insgesamt scheint es so, dass der
relative Anteil der Deutschen gegenüber der Vorkriegszeit zurück gegangen ist, bei rund
10 Prozent aber immer noch eine durchaus zu beachtende quantitative Größe darstellte.

Folgt man Serge Hoffmann, so stammte der Großteil der deutschen Arbeitsmigran¬
ten aus dem Rheinland, Westfalen und Lothringen, größtenteils also aus Zentren der
Schwerindustrie.’2 Dies würde für einen regen Austausch an Bevölkerung und Arbeits¬
kräften zwischen einzelnen Industriestandorten sprechen. Nach Berechnungen Stefan
Leiners waren in Esch-sur-Alzette besonders Lothringer, aber auch Bewohner des Eifel-
und des Hunsrückraums stark vertreten, stärker jedenfalls als Bewohner des Saarraums.
Die meisten der nach Esch gewanderten Arbeitsmigranten stammten erwartungsgemäß
aus Preußen, gefolgt von Elsass-Lothringen, das also ganz explizit und den politischen
Gegebenheiten des Betrachtungszeitraums angemessen zu Deutschland gezählt wird.
Bayern folgte dann mit einigem Abstand, auch die hessischen und sächsischen Staaten
tauchten in Leiners Auflistung auf.’ 2K

Solch detaillierte Provenienzanalysen wie in Leiners Studie konnten im Rahmen der
vorliegenden Arbeit nicht durchgeführt werden, ebenso fehlt es an entsprechenden wis¬

senschaftlichen Vorarbeiten. Doch lohnt sich abermals ein Blick in die Stammrollen,
um wenigstens einige Tendenzen nachzuvollziehen. Die Stammliste von 1901 umfasst
insgesamt 6.894 Einträge. Gezählt wurden: 624 Preußen, 272 Lothringer und 25 An¬
gehörige anderer deutscher Staaten, daneben sechs Personen, welche unspezifisch als

„Deutsche“ ausgewiesen wurden. Unter den Sonstigen spielten die Elsässer mit zehn
und die Bayern mit neun eine gewisse Rolle, aber der Löwenanteil, so zeigt sich, stamm¬
te aus Preußen und Lothringen.’29 Die Angabe „Preußen“ bedarf allerdings noch der
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524 AnLux, ADU-U1-130.
525 AnLux, ADU-U1-135.
526 AnLux, ADU-U1-138.

Hoffmann 1995, S. 176.
’ 2fl Leiner 1994, S. 168-171.

Alle Daten und Berechnungen auf Basis der Stammrolle von 1901: AnLux, ADU-U1-113. Selbstver¬
ständlich sind die darin enthaltenen 6.894 Einträge nicht zu verwechseln mit der tatsächlichen Beleg¬

schaftszahl zu dieser Zeit. Die Liste wurde über mehrere Jahre hinweg angefertigt und immer weiter
ergänzt. Sie enthält Personen, die zum Teil nur wenige Wochen oder gar Tage im Werk beschäftigt
waren und auch einige Mehrfachnennungen.
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